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vollkommen. Selbst während seine Heere Italien unterwarfen und wiederholte
Siege über die tapfersten Feinde davontrugen, hielt man ihn, der indes ruhig
in Spanien saß, für unteilnehmend, schwach und abhängig. Man hielt ihn lange
dafür, bis er im Jahre 1529, im dreißigsten seines Lebens, in Italien erschien.
Wie viel anders zeigte er sich da, als man erwartete! Wie zuerst so ganz sein
eigen und vollkommen entschieden! Sein geheimer Rat hatte nicht gewollt, daß
er nach Italien ginge, hatte ihn vor Johann Andrea Doria gewarnt und ihm
Genua verdächtig gemacht. Man erstaunte, daß er dennoch nach Italien ging,
daß er gerade auf Doria sein Vertrauen setzte, daß er dabei blieb, in Genna
ans Land steigen zu wollen. Er war durchaus derselbe. Man nahmkeinen
überwiegenden Einfluß eines Ministers wahr; an ihm selber fand man weder
Leidenschaft noch Übereilung, sondern alle seine Entschlüsse waren gereift; es war
alles überlegt; sein erstes Wort war sein letztes. Dies bemerkte man zuerst an
ihm; darauf, wie selbstthätig, wie arbeitsam er war.

Auch begann er seine Unterhandlungen persönlich zu leiten, seine Heere selber
anzuführen; er fing an von Land zu Land und immer dahin zu eilen, wo das
Bedürfnis und die Lage der Geschäfte seine Gegenwart erforderten. Wir sehen
ihn bald in Rom sich bei den Kardinälen über die unversöhnliche Feindschaft
Franz J. beklagen, bald in Paris die Gunst der Estampes suchen und gewinnen,
bald in Deutschland dem Reichstage vorsitzen, um die religiöse Entzweiung bei—
zulegen, bald in den castilischen Cortes bemüht, im Servicio stimmen zu lassen.
Das sind friedliche Bemühungen; öfter aber steht er an der Spitze seiner Heere.
Er dringt über die Alpen in Frankreich vor und überschwemmt die Provence; er
setzt Paris von der Marne aus in Schrecken. Dann lehrt er um nach Osten
und Süden. Den Siegeslauf Solimans hält er ein an der Raab; er sucht den
Halbmond bei Algier auf. Das Heer, welches ihm in Afrika gedient, folgt ihm
an die Elbe, und auf der Lochauer Heide hört man das Feldgeschrei: Hispania“.
Da ist Karl das am meisten beschäftigte Haupt der Welt. Gar manchmal schifft
er über das Mittelmeer, über den Ocean. Indessen sind seine Seeleute Ent—
decker in früher nie befahrenen Meeren, seine Krieger Eroberer von früher nie
betretenen Erden. In so weiter Ferne bleibt er ihr Regierer und Herr. Sein
Wahlspruch: „Mehr, weiter!“ hat eine glorreiche Erfüllung.

So ist fein Leben, wenn wir es im ganzen betrachten, nach ungewöhnlich
langem Ruhen voller Thätigkeit. Nun ist es merkwürdig genug, daß die nämliche
Erscheinung, anfangs Ruhen, Warten, Zusehen, spät die That, auch während
seines bewegtesten Lebens in den einzelnen Ereignissen immer wiederkehrt. Ob—
wohl in der allgemeinen Willensrichtung völlig entschieden, faßte er, Fall für
Fall, doch nur langsame Entschlüsse. Auf jeden Vortrag antwortete er anfangs
unbestimmt, und man mußte sich hüten, seine vieldeutigen Ausdrücke nicht für
eine Gewährung zu nehmen. Dann beriet er sich mit sich selbst. Er schrieb
sich oft die Gründe für und wider auf; da brachte er alles in so guten Zu—
sammenhang, daß, wer ihm den ersten Satz zugab, ihm den letzten zuzugeben
genötigt war. Seine Beschlüsse wurden langsam gefaßt.

War es aber einmal so weit, so war nichts auf der Welt vermögend ihm
eine andere Meinung beizubringen. Man wußte dies wohl. Mansagte, er werde
eher die Welt untergehen lassen als eine erzwungene Sache thun. Es war kein
Beispiel, daß er jemals durch Gewalt oder durch Gefahr zu irgend etwas genötigt
worden. Er äußerte sich selbst mit einem naiven Geständnis hierüber. Er sagte zu
Contarini: Ich bestehe von Natur hartnäckig auf meinen Meinungen.“ — Sire,“
entgegnete dieser, „auf guten Meinungen bestehen ist nicht Hartnäckigkeit, sondern
Festigkeit.“ Karl fiel ihm ins Wort: „Ich bestehe zuweilen auch auf schlechten.“

Der Beschluß ist indes noch lange nicht die AÄAusführung. Karl hatte eine


